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1. Einleitung 

Meine hier verfasste Hausarbeit beschäftigt sich mit einem faszinierenden kleinen Bildnis 

im Kunsthistorischen Museum in Wien. Die wechselvolle Zuschreibungsgeschichte, die mannig-

fache Attribution und die Einzigartigkeit der Physiognomie des Dargestellten spiegeln wider, wa-

rum das Gesicht eines Clowns zu einer populären Ikone unter den Porträts des Kunsthistorischen 

Museums in Wien mutierte. Ich versuche zu beantworten, wer sich hinter diesem verschmitzten 

Gesicht verbirgt, welche Position der Dargestellte  in der höfischen Gesellschaft seiner Zeit ein-

nahm und in welcher Beziehung der Porträtierte zum Auftraggeber des Bildes stand.  

1.1 Das Porträt im Quatrocento in Italien und Frankreich 

Porträts kamen bis zum 14. Jh. fast ausschließlich in größeren Zusammenhängen, etwa 

als Stifterbildnisse in Altarbildern, vor. Im Quattrocento erfolgte dann ihre Emanzipation zu 

einer eigenen Bildgattung. Wenn auch innerhalb der akademischen Hierarchie nicht besonders 

hochstehend, gehörten die Porträtmalerei und das plastische Bildnis dennoch zu den wichtigs-

ten Aufgaben eines neuzeitlichen Künstlers. Das Bildnis bot die Möglichkeit der Bewahrung 

der individuellen Züge eines Menschen und diente gleichzeitig der Repräsentation.  

1.2 Das Porträt des Hofnarren Gonella, 

heute im Kunsthistorischen Museum in Wien (Abb. 1): gemalt auf einer Tafel aus Ei-

chenholz von kleinem Ausmaß (36,3 x 25,9 cm).
1
 Im Katalog über italienische Malerei im 

Kunsthistorischen Museum (1882) beschreibt Eduard von Engerth
2
 in einem Passus diese 

außergewöhnliche Arbeit, die im Jahre 1659 zum Bestand der Sammlung von Erzherzog Leo-

pold Wilhelm hinzu gefügt wurde wie folgt: "Ein kleines Ölgemälde auf Holz vom Narren 

Gonella, mit einem kurzen Bart, einer roten Mütze, in gelb-roter Bekleidung [...] Original-

Gemälde von Johannes Bellino in der Art von Albrecht Dürer.“ 

2. Forschung 

2.1 Forschungsstand 

Es war davon auszugehen, dass die Tafel in Wien mit dem "Porträt von Gonella" identi-

fiziert werden kann, erwähnt in der Sammlung Gonzaga im Jahre 1627. Die Identität des Mo-

                                                 
1
 Ginzburg 1996, S.12 

2
 Eduard Ritter von Engerth (* 13. 5. 1818 in Pleß, † 28. 7. 1897 in Semmering, Niederösterreich) war ein öster-

reichischer Historien- und Genremaler. 1871 wurde er Direktor der k. k. Gemäldegalerie im Belvedere, nach 

1890 im Kunsthistorisches Museum Wien, und veröffentlichte (1882) einen sehr gründlichen Katalog derselben. 

http://de.wikipedia.org/wiki/13._Mai
http://de.wikipedia.org/wiki/1818
http://de.wikipedia.org/wiki/28._Juli
http://de.wikipedia.org/wiki/1897
http://de.wikipedia.org/wiki/Semmering_%28Nieder%C3%B6sterreich%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Nieder%C3%B6sterreich
http://de.wikipedia.org/wiki/Historienmalerei
http://de.wikipedia.org/wiki/Genremalerei
http://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Belvedere
http://de.wikipedia.org/wiki/Kunsthistorisches_Museum_Wien
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dells - ein berühmter Clown am Hofe von Ferrara - wurde durch die Entdeckung einer Kopie 

(Abb. 2) aus dem 17. Jh.  in einer privaten ferraresischen Sammlung bestätigt.  

Die Zuschreibung an Giovanni Bellinis Œuvre "im Stil von Albrecht Dürer" wurde nie 

wirklich ernst genommen. Die Meinungen über das Wiener Bild wurden in Folge ungewöhn-

lich divergent, insbesondere über die Datierung konnte man sich nicht einigen. Im Jahre 1882 

beobachtete Eduard von Engerth, dass diese Arbeit "rätselhafte" und potenziell interessante, 

obwohl in der Liste der venezianischen Malerei enthalten, eher flämische als venezianische 

Merkmale aufweise und mehr und mehr in der Nähe von Van Eyck als bei Dürer anzusiedeln 

sei. Zwei bekannte Kunsthistoriker wie Ludwig Baldass und Max Dvořák  sind davon ausge-

gangen, dass das Bild von einem Schüler des Bruegel "um 1570"
 
gemalt worden wäre. R.J.M. 

Begeer hat im Jahr 1952 das Bild um ganze 150 Jahre zurückdatiert und es Jan van Eyck zu-

geschrieben. Im selben Jahr wechselt Baldass seine Meinung und verbindet das Bild mit ei-

nem unbekannten französischen Maler der flämischen Prägung, bekannt als der Meister der 

Verkündigung von Aix
3
. Schließlich wird in einem langen und ausführlichen Aufsatz (1974) 

von Otto Pächt argumentiert, dass das Porträt Gonella von einem der größten Maler des fünf-

zehnten Jahrhunderts gemalt wurde: Jean Fouquet. 

Diese beeindruckende Zuordnung Pächts wurde eigentlich bisher nicht mehr offiziell in 

Frage gestellt. 1981 erhielt Pächts These eine weitere Bestätigung durch eine Infrarot-

Reflektographie (Abb. 3), die eine Zeichnung unter der bemalten Oberfläche des Bildgrundes 

(Abb. 3) zeigten.
4
 Auf der Zeichnung kann man ein paar Worte lesen: Hinweise auf Farben. 

Sie sind in Französisch, dies könnte die Sprache von einem einheimischen Maler wie sie von 

Jean Fouquet aus Tours  als "blanc", "rouge", vielleicht "rougeatre" (weiß, rot, braun) zu er-

warten sind. In einem Artikel in der "Gazette des Beaux-Arts" kommentiert dann Pächt  diese 

Ergebnisse in einem nüchternen Ton, nicht ohne eine verständliche Genugtuung.  

In R. J. M. Begeers "Le Bouffon Gonella peint par Jan van Eyck"
5
, findet man eine 

vollständige Aufzählung der verschiedenen Zuschreibungen des Gemäldes. Ich begnüge mich 

hier, bloß ein paar der wichtigsten Stationen eines langen Erkenntnisweges herauszugreifen, 

dessen Mäander die einzigartige Problematik des Werkes so deutlich zum Ausdruck bringt. 

Höchst bedeutend ist sogleich die früheste Erwähnung des Bildes, eine  Notiz des Inventars 

der Sammlung Erzherzog Leopold Wilhelm von 1659: „Ein kleines Contrefait [...] desz Nar-

                                                 
3
 heute identifiziert als Barthélemy d'Eyck 

4
 Ginzburg 1996, S. 13 

5
 R.J.M. Begeer, Le Bouffon Gonella peint par Jan van Eyck, in Oud Holland - Quarterly for Dutch Art History, 

Volume 67,   S. 125-143. 
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ren Jonellae [...] Auff Albrecht Dürer Manier von Johanne Bellino Original“. Offenbar hatte 

man  Kenntnis von der italienischen Provenienz des Bildes und der Person des Dargestellten, 

sah ferner,  dass es sich um ein frühes Tafelbild handle, und so kam man auf Giovanni Bellini, 

spürte aber zugleich  doch etwas Unitalienisches an ihm und verfiel auf den Ausweg „[…] in 

Dürers Manier!“ - Nach der 1882  erfolgten Wiederentdeckung des Bildes im Depot der kai-

serlichen Sammlungen wird ihm immer noch ein Platz in der Italienischen Schule zugewie-

sen, in dem von Engerth verfassten Katalog jedoch zugegeben, dass das Bild „[…] mehr nie-

derländisch als venezianisch ansieht und eher den Einfluss van Eyck's als jenen Dürers zeigt.“ 

Der niederländische Realismus als Grundlage des Porträtstils der Gonella-Tafel  war erkannt. 

Der Vorschlag von L. Gonse (1891), aus dem Gonella ein vom Bauern-Bruegel gemaltes  

Hirtenbild zu machen, findet Beifall wie Widerspruch. In den Zwischenkriegsjahren beginnt 

sich ein Konsens aller Spezialisten der Geschichte der  altniederländischen Malerei abzu-

zeichnen, den Gonella zur Eyck-Nachfolge zu rechnen und ihn gegen  die Jahrhundertmitte 

entstanden zu denken. Bis schließlich Begeer den Vorschlag zweier Connaisseurs, die über 

Eyck geschrieben hatten, aufgreift und 1952 die Ansicht zu begründen versucht, das Narren-

porträt repräsentiere nicht nur den Zeitstil des ersten niederländischen Realismus, sondern 

verrate  die persönliche Handschrift Jan van Eycks (Abb. 4), eines der drei Begründer der 

neuen Malkunst.
6
 

Sie argumentierte damit, dass die mikroskopische Oberflächenschilderung des Hofnar-

rengesichtes und die nicht minder minutiöse Genauigkeit, die Jan van Eyck am Gesicht des 

Kardinals Albergati angewendet hatte, in ihrem Wesen nach identisch seien. 

2.2 Forschungsfrage 

Nachdem Otto Pächts Zuschreibung des Porträts an Jean Fouquet seit 1976 nicht mehr 

in Frage gestellt worden ist, die Zeit des Entstehens durch Carlo Ginzburg 20 Jahre später 

ehrgeizig korrigiert worden ist, stellt sich für mich hier die Frage nach dem Auftraggeber und 

seiner Beweggründe, das Bildnis (s)eines Spaßvogels zu erwerben? Vice versa, in welchem 

Kontext standen das Ansehen und die Beliebtheit dieses Hofnarren, um von keinem geringe-

ren als Jean Fouquet porträtiert worden zu sein?   Ich versuche, meinem Ziel mit einem sozi-

algeschichtlichem
7
 und vielleicht auch rezeptionsästhetischen

8
Ansatz näher zu kommen. 

 

                                                 
6
 Pächt 1974, Die Autorschaft S. 39 

7
 Norbert Schneider, Kunstgeschichte, Eine Einführung, Berlin 2008, 7. Auflage, S. 267-288 

8
 Wolfgang Kemp, Kunstgeschichte, Eine Einführung, Berlin 2008, 7. Auflage, S. 248-250 
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2.3 Provenienz 

Das Gonella-Bildnis (es ist übrigens zurzeit in Kabinett 20 des KHM Wien ausgestellt) 

ist also 1627 in der Sammlung Vincenzo Gonzagas in Mantua nachgewiesen und gelangte im 

Anschluss in die Sammlung Leopold Wilhelms in Brüssel, die 1656 nach Wien transferiert 

wurde. Hier ist es im Inventar von 1659 als Nr. 434 aufgeführt, als Werk Giovanni Bellinis in 

der Art Dürers.
9
 

 

3. Gonella 

3.1 Beschreibung des Bildnisses 

 „Dieser alte Mann wurde nicht schöner dargestellt als er wirklich war. Stolz lächelt er, 

obwohl er nur ein Hofnarr ist. Als würde er sich aus dem Fenster lehnen. Seine Augen 

glänzen nicht mehr so, aber wenn man ihn ansieht, muss man lächeln. In der Art, wie er 

porträtiert wurde, kann man sogar die Stoffe seiner Kleidung nachfühlen.“ (Iris Komzak) 

„Er ist unrasiert und stinkt. Es ist ihm kalt.“(Evelyn Boisits) 

Diese Momentaufnahmen von Schülern
10

, die den Gonella in seinem Rahmen riechen und 

fühlen können,  spiegeln die Natürlichkeit und Echtheit der Darstellung des Gonella-

Bildnisses eindrucksvoll wider. Es fehlt ihm nur der Atem!
11

 

Ähnlich wie van Eyck war auch der Maler des um 1440/45 entstandenen Gemäldes mit 

dem ferraresischen Hofnarren Gonella um die Darstellung eines unverwechselbaren Gesichts 

bemüht.
12

 Es ging ihm aber nicht nur um eine präzise Abschilderung der Gesichtsoberfläche 

mit ihren Falten, Bartstoppeln und den geröteten Augenlidern, er zeigt vielmehr auch ein 

schelmisches Aufblitzen der Augen und ein verschmitztes, mehrdeutiges Lächeln, versucht 

also, den wendigen Charakter des für seinen Scharfsinn bekannten Narren mit den Mitteln der 

Malerei festzuhalten. Abgesehen von der standesgemäßen Kleidung und dem Attribut der 

Gugel ("Narrenglöckchen", am rechten Kragen) tragen auch die bei einem Porträt ungewohn-

te Schrägstellung des Kopfes und die Art, wie sich der Narr in den allzu engen Bildausschnitt 

klemmt, zu dem Eindruck bei, dass wir es mit einer Person zu tun haben, die sich mehr her-

ausnehmen kann als andere so wie auch der Maler in diesem Gemälde zweifellos mehr Ge-

staltungsspielraum hatte als dies bei anderen Bildern der Fall war.  

                                                 
9
 Ich bedanke mich bei Herrn Dr. Guido Messling (KHM Wien) für die freundliche Unterstützung bei der Re-

cherche! 
10

 Unterschiedliche Erfahrungen von Schülern des Laaerberg Gymnasiums, Kooperationsschule der Universität 

Wien in der Begegnung mit dem Bildnis Gonellas anlässlich einer Exkursion im KHM Wien. 
11

 Vgl. Ktl. Ausstellung KHM Wien, 2011, Dürer-Cranach-Holbein, S. 13-19. 
12

 Starke Köpfe. Kat. Ausst., Kunsthistorisches Museum Wien 2010, S. 79 
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Das Hauptverdienst der Studie Begeers ist wohl, jeden Zweifel an der Identität nicht des 

Malers, wohl aber des Dargestellten, aus der Welt geschafft zu haben. Sie hat, auch wenn sie 

es nicht selbst entdeckt, so doch zum ersten Mal eine Kopie des Wiener Bildes bekannt ge-

macht, die sich bis vor kurzem in ferraresischem Privatbesitz befunden hat und die Aufschrift 

trägt „IL VERO. RITRATO. DEL. GONELA.“
13

 Diese Kopie ist leicht in der Größe (29 x 19 

cm) reduziert (Abb. 2). 

Damit ist allerdings nur der Familienname klargestellt, denn die Gonellas waren eine 

Dynastie von Hofnarren der Este, welche sich bis ins 14. Jahrhundert zurückverfolgen lässt. 

Welches individuelle Mitglied der Gonella-Familie wir in dem Bild der Wiener Galerie vor 

uns haben, hängt hauptsächlich von der Deutung ab, die wir für dieses ermitteln zu können 

glauben. 

Auch wenn die Zuweisung des Gemäldes an Dürer und Bellini äußerst merkwürdig ge-

wesen sein mag, um ein Hofnarrenporträt kann es sich in der Tat handeln. Abgesehen von den 

auffälligen Gewandfarben Grün-Rot und Gelb-Rot ist nämlich über der rechten Schulter des 

Mannes, durch den Kragen halb verdeckt, deutlich ein kleines Glöckchen erkennbar, Mehrere 

Kunsthistoriker haben hieraus auf eine im Nacken des Porträtierten hängende, den Blicken 

des Betrachters entzogene Schellenkappe geschlossen und somit die Hofnarrenthese gestützt.  

Jean Fouquet porträtierte den über die Grenzen Italiens bekannten Hofnarren des Her-

zogs von Ferrara, Gonella. Schon zu Lebzeiten war Gonella aufgrund seiner Streiche eine 

Legende und die Ironie des Schicksals wollte es nicht anders, als dass er selbst tödliches Op-

fer eines Spaßes wurde. Fouquet fängt in seinem Porträt Gonellas alle Züge ein, für die dieser 

Hofnarr in die Geschichte einging: das Derbe, das Kluge, das Lustige, das Sarkastische, das 

Melancholische. Man kommt nicht umhin, beim Betrachten zu lächeln, gleichzeitig jedoch 

offenbart sich in dieser meisterhaften Darstellung eines unverwechselbaren Gesichts die leise 

Traurigkeit eines Clowns. 

3.2 Gonella, der Hofnarr 

Verlassen wir einen Moment das Porträt von Fouquet und beschäftigen wir uns mit der 

hier dargestellten Person. Gonella (oder Gonnella) ist ein Name, wahrscheinlich ein Spitzna-

me, der für drei Clowns, die am Hofe von Ferrara lebten, passt. Der erste, unter dem Marquis 

                                                 
13  Im Archiv des Kunsthistorischen Museums befindet sich eine Photographie der ferraresischen Kopie samt 

Korrespondenz aus dem Jahre 1940. Trotz eifriger Bemühungen ist es nicht gelungen, den gegenwärtigen Auf-

enthaltsort des Bildes, das seinen Besitzer seit 1940 mehrmals gewechselt haben muss, ausfindig zu machen. So 

war die wichtige Information über das Kolorit, die eine Autopsie der ferraresischen Kopie hätte liefern können, 

nicht zu erlangen.- Das Bild, dessen Maße 29 X 19 cm waren, befand sich 1940 im Besitz von Prof. Mario Pan-

dolfi, 1948 im Besitz von Sig. Giulio Chiórboli , beide Ferrara.   
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Obizzo III d'Este, dem Herrn von Ferrara zwischen 1344 und 1352, der zweite unter dem 

Marquis Niccolo III d'Este, dem Herrn von Ferrara zwischen 1393 und 1441 und der dritte, 

unter dem Marquis (später Herzog) Borso d'Este, dem Herrn von Ferrara zwischen 1450 und 

1471. Wie Bergeer beachtete, muss das Bild von Wien  aus chronologischen Gründen zum 

zweiten Gonella, der Narr am Hofe des Niccolo III d'Este, gezählt werden.  

3.2.1 Hofnarren im Mittelalter 

Wie eng die Beziehung zwischen Narr und Herrscher war, als das Mittelalter zu Ende 

ging, und mit welcher Selbstverständlichkeit man diese merkwürdige Nachbarschaft hinnahm, 

zeigt ein Steinrelief vom „Goldenen Dachl“ in Innsbruck. Dort hat Niklaus Türing
14

, der den 

berühmten Prunkerker genau im Jahre 1500 mit Skulpturen schmückte, neben allerlei grotesk 

verrenkten Moriskentänzern an zentraler Stelle den Kaiser abgebildet (Abb. 5), auf der einen 

Seite flankiert vom Kanzler und auf der anderen von einem Hofnarren. Offensichtlich war der 

unvernünftige Tor also ein fester Bestandteil des Hofstaates
15

 und durfte sich in unmittelbarer 

Nähe des Herrschers bewegen. 

Dass Niklaus Türing am »Goldenen Dachl« aber nicht nur den Narren, sondern auch 

den Kanzler darstellte, ja dass er die zwei Figuren sogar symmetrisch zueinander anordnete, 

lässt bereits einen weiteren Schluss zu. Beide sind nämlich ganz bewusst aufeinander bezogen 

und bilden gewissermaßen Gegenstücke. Einige Details machen dies sehr schnell deutlich. 

Ohne jeden Zweifel sind die beiden Figuren demnach antithetisch zu verstehen. 

Der Narr repräsentiert das genaue Gegenteil des Kanzlers und umgekehrt. Diese Idee 

entspricht voll und ganz dem Geist des Mittelalters, das ohnehin gerne in Gegensatzpaaren 

dachte: ebenso wie am Himmel zur Sonne der Mond, auf Erden zum Tag die Nacht, am Kir-

chenportal zur Ecclesia die Synagoge gehörte -  ebenso musste es bei Hofe neben dem »Sapi-

ens«, dem weisen Berater, auch den »Insipiens«, den unvernünftigen Narren, geben. Der 

Herrscher stand jeweils in der Mitte und hatte sich zwischen beiden zu entscheiden.
16

 

3.2.2 Berühmtheiten unter den Hofnarren 

Von den zahllosen Narren, die im ausgehenden Mittelalter die Höfe bevölkerten, genos-

sen einige wenige einen geradezu, legendären Ruf. Je steiler ihre Karriere und je dreister ihre 

                                                 

14
 Begründer einer Dynastie von Steinmetzen, Architekten, Bildhauern und Baumeistern. Von Erzherzog Sieg-

mund d. Münzreichen nach Innsbruck berufen, wurde er nach Vollendung seines bedeutendsten Werkes "Golde-

nen Dachl" 1500  "Obrister Werkmeister". Für Innsbruck ebenfalls wichtig sind seine bildhauerischen Arbeiten, 

vor allem die Reliefs am Goldenen Dachl: Kaiser Maximilian I. mit Bianca Maria Sforza und Maria v. Burgund 

und Maximilian I. mit Ratsherrn und Hofnarr sowie die Reliefs der Moreskentänzer und die Wappenreliefs.   
15

 Vgl. zu Lever 1983, Literaturbesprechung, Ronald Hitzler, S. 836-838 
16

 Mezger 1981, S. 9. 
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Aussprüche gegenüber den Potentaten waren, desto mehr wurden sie auch zu Lieblingen der 

breiten Masse. Hatten sie erst einmal einen bestimmten Popularitätsgrad erreicht, so beflügel-

ten ihre Anekdoten die Volksfantasie, und man begann sich immer neue Geschichten von 

ihnen zu erzählen. So ist denn auch vieles von dem, was ihnen an Sprüchen in den Mund ge-

legt wurde, historisch keineswegs verbürgt, sondern es spiegelt sich darin oft nur das wider, 

was die kleinen Leute den Mächtigen ihrer Zeit gerne einmal selbst gesagt hätten. Und eben-

dies ist der Grund, warum gerade die Berühmtheiten unter den Hofnarren als historische Per-

sönlichkeiten meist ganz besonders schwer fassbar sind. 

Am deutlichsten werden die Schwierigkeiten der geschichtlichen Einordnung vielleicht 

bei Gonella von Ferrara, der mit Abstand populärsten Hofnarrengestalt Italiens. Die frühesten 

Hinweise auf einen Narren dieses Namens stammen aus dem 14, Jahrhundert, wo ein gewis-

ser Gonella »buffone« am ferraresischen Hof unter Obizzo d’Este gewesen sein solle. Der 

weitaus größere Teil der Anekdoten entstand jedoch im 15. und 16. Jahrhundert; und dort 

wird ein Hofnarr Gonella sowohl mit dem Herzog Niccolo d·’Este als auch mit dessen Nach-

folger Borso d’Este in Verbindung gebracht. Deshalb geht die Forschung mittlerweile davon 

aus, dass es am Hofe von Ferrara nacheinander mindestens zwei, wenn nicht sogar drei Nar-

ren namens Gonella gegeben hat. Die umstrittene Frage wird wohl niemals geklärt werden 

können. Es ist jedoch in der Tat wahrscheinlich, dass in der legendären Gonella-Gestalt meh-

rere historische Hofnarrenfiguren verschmolzen sind.  

3.2.3 Die Mär oder starb Gonella vor Schrecken? 

Nach einer anderen Quelle des Matteo Bandello, Galasso Ariosto, war die Beziehung 

zwischen dem Marquis und dem Hanswurst etwas komplizierter. Galasso erfuhr von seinem 

Vater, dass Gonella  Niccolo d'Este, als dieser gerade an einem anhaltenden Fieber litt, plötz-

lich in den Po getreten (!) hatte. Der Marquis hatte die gut gemeinten Absichten Gonellas, der 

versuchte, ihn mit einer Rosskur und mit plötzlichem Erschrecken zu heilen, völlig missver-

standen und sah diese Geste als einen seiner üblen Scherze an. Gonella wurde ins Gefängnis 

gesteckt und zum Tode verurteilt. Bandello schrieb: 

"Der Marquis hatte heimlich angeordnet, dass Gonnella, wenn er mit verbundenen 

Augen zum Richtplatz gebracht wird, und sein Hals am Stock platziert wird, Manegoldo, 

anstatt den Kopf abzuschneiden, ihm einen Eimer kalten Wassers über den Kopf schütten 

solle. Ganz Ferrara war auf der Piazza, Groß und Klein bedauerte die Hinrichtung Gonel-

las. Da war der arme Mann mit verbundenen Augen und einer großen Traurigkeit, kniend 

und kläglich weinend bat er Gott um Vergebung seiner Sünden. Er bat den Marquis um 

Vergebung und sagte, dass er doch im Flusse Heilung erfuhr. Dann, als das Volk zu Gott 

für seine Seele betete, legte er den Kopf auf den Block. Manegoldo, anstatt den Kopf ab-
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zuschlagen, schüttete einen Eimer kalten Wassers über sein Haupt. Das Volk flehte um 

Barmherzigkeit, da es dachte, der Eimer sei das Fallbeil. Sie alle erschraken fürchterlich, 

als der arme und unglückliche Gonnella in diesem Augenblick seine Seele dem Schöpfer 

übergab. Es ist bekannt, dass ein allgemeines Wehklagen ganz Ferrara erfasste. Der Mar-

quis aber bestellte ein pompöses Begräbnis  und alle von Ferrara begleiteten den Trauer-

zug.“
17

 

 

Man könnte argumentieren, dass die Umstände des Todes von Gonella, die aus einer späteren 

Quelle oder aus einer mündlichen Tradition überliefert wurden, von Natur aus suspekt und 

nicht verifizierbar sind, wie auch die Scherze von Raynaldo von Mantua. Aber auch in einer 

stereotypen oder teilweise erfundenen Geschichte können geschichtliche Elemente verfolgt 

werden. Die Trauer von Nicholas III, „…der Gonella liebte“
18

, über dessen Tod hinaus erin-

nert an einen Brief im Jahre 1499 von Herzog Alfonso d'Este, der Enkel von Nicolo, ge-

schrieben über den Tod von Mattello, einem seiner Hofnarren, der ihn tief betrübt hatte. Auch 

die Geschichte von der falschen Enthauptung des Gonella könnte, über seine stereotypen 

Merkmale deutlich, einen Kern historischer Wahrheit umschließen.  

4. Der Maler Jean Fouquet 

 (* um 1420 in Tours; † zwischen 1478 und 1481) war ein französischer Buch- und Ta-

felmaler. Er gilt als einer der bedeutendsten Künstler an der Schwelle von der Spätgotik zur 

Frührenaissance. Seit den 1450er Jahren stand er im Dienst König Karls VII. und Ludwigs 

XI., dessen Hofmaler er 1475 wurde. Zu seinen Auftraggebern zählten zahlreiche hohe Beam-

te des Staates wie der Kanzler Guillaume Jouvénel des Ursins und der Schatzmeister des Kö-

nigs, Étienne Chevalier. Für diesen schuf er mit dem sogenannten Stundenbuch des Étienne 

Chevalier (nach 1448) und dem Diptychon von Melun (um 1455) zwei der bekanntesten Wer-

ke der französischen Buch- und Tafelmalerei des 15. Jahrhunderts. Ein Emaillemedaillon mit 

einem Selbstbildnis Fouquets (Abb. 6) auf dem Rahmen des Diptychons zeugt von seiner 

selbstbewussten Künstlerindividualität. Weitere herausragende Werke sind Illustrationen der 

Grandes Chroniques de France (etwa 1450–1460), der sogenannte Münchener Boccaccio 

(um 1458) und das um 1465 vollendete Manuskript der Antiquités judaïques, in dem ein Ein-

trag François Robertets Fouquet als Illuminator ausweist. Seit den 1460er Jahren sind in den 

von Fouquet illustrierten Handschriften Mitarbeiter nachweisbar, die auf eine leistungsstarke 

Werkstatt hinweisen. Bis 1478 ist Jean Fouquet in Tours nachweisbar, 1481 wird er dort als 

                                                 
17

 Ginzburg 1996, S. 17. 
18

 Flögl 1789, S. 313. 
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tot bezeichnet. 

Fouquets Werk gilt als eigenständige Synthese der französischen Maltradition, der itali-

enischen Frührenaissance und des niederländischen Realismus. Besonders die perspektivi-

schen Konstruktionen, die Lichtführung und die historische Genauigkeit seiner Bilder erwei-

sen Fouquet als einen der bedeutendsten Maler seiner Zeit. Zahlreiche Erwähnungen in der 

frühen Kunstliteratur und in Dokumenten geben von dem hohen Ansehen Auskunft, das Fou-

quet sowohl in Frankreich als auch in Italien genoss. Die Zahl der erhaltenen Buchmalereien 

übertrifft die der Tafelbilder deutlich, dennoch ist die Zuschreibung einiger Werke zu Fou-

quets eigenhändigem Œuvre sehr umstritten. 

4.1 Die Italienreise Jean Fouquet´s 

Fouquet reiste als junger Maler nach Rom und eröffnete damit die Tradition der Italien-

fahrten großer Künstler. Er dürfte die kostspielige und aufwändige Reise als Begleiter einer 

diplomatischen Mission angetreten haben.
19

 Vor der 1450 erfolgten Italienreise Roger van der 

Weydens (Ferrara und Florenz) ist für keinen der großen nordländischen Maler ein Italienauf-

enthalt bezeugt außer für Fouquet
20

. Hätte man da es nicht an den Fingern abzählen können, 

dass für die Autorschaft des Gonella-Porträts, d. h. eines in Italien, aber unzweifelhaft von 

einem Nicht-Italiener, und zwar von einem die maniera fiamminga beherrschenden Maler 

geschaffenen Bildes, als aussichtsreichster, wenn nicht einziger Kandidat Fouquet in Betracht 

käme?
21

  

1445 wird als frühester Zeitpunkt für Fouquets Romreise angesehen, da dessen späteres 

Werk Einflüsse Fra Angelicos aufweist, der seit dem Mai dieses Jahres in Rom arbeitete. 

Fouquet malte auf Leinwand ein heute nicht mehr erhaltenes Porträt des Papstes Eugen 

IV. (Abb.7 u. 8) Das Bildnis befand sich über der Tür der Sakristei des Klosters Santa Maria 

sopra Minerva, in dem auch Fra Angelico wohnte. Um einen solchen Auftrag zu erhalten, 

verfügte Fouquet sicherlich bereits über die Anerkennung eines Künstlers, der die in Italien 

bewunderte virtuose und naturgetreue Porträtmalerei der Südniederländer beherrschte. 

Außer Fra Angelico lernte Fouquet nachweislich Filarete kennen, der ihn noch Jahre 

später als buen maestro maxime a retrarre del naturale
22

 pries. Zweifelsohne traf Fouquet 

auch moderne italienische Künstler wie Benozzo Gozzoli, Brunelleschi oder Donatello und 
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 Vgl. Ginzburg 1996, S. 42-44. 
20

 Vgl. Kat. Ausst. Groeningenmuseum Brügge 2002, S. 110-111 

 
21

 Pächt 1974, S. 68 
22

 Vgl. Schaefer 1994, S. 27. 
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studierte zumindest ältere wie Masaccio. Ein anderer bedeutender, in späteren Buchillustrati-

onen häufig wiederkehrender Eindruck waren die antiken und zeitgenössischen Bauten Roms 

und Florenz'. Besonders in Florenz konnte er die neuen Entwicklungen der italienischen Früh-

renaissance aufnehmen. Die Skizze nach der Natur, die Fouquet in der französischen Kunst 

seiner Zeit eine isolierte Stellung eintrug, wird er auch für das Antikenstudium genutzt haben. 

Da Fouquet beispielsweise in den Illustrationen zum sogenannten Livius der Sorbonne eine 

detailgetreue Wiedergabe des Forum Romanum (Abb. 9) als Bildhintergrund malte, muss er 

auf seiner Italienreise Skizzen- bzw. Musterbücher angelegt haben. 

Pächt erkannte, dass durch das Fehlen italienischer Einflüsse zum Porträt Gonellas nahe 

liegt, dass das Tafelbild zu einem Zeitpunkt vor der Reise nach Rom von Fouquet gemalt 

wurde, dh. bis zur Mitte der vierziger Jahre.
23

 Die Daten dieser Chronolgie sind die folgen-

den: das älteste Dokument berichtet von Fouquet, dass er ein Porträt auf Leinwand (heute 

verschollen) von Papst Eugen IV. gemalt habe, das sich in der römischen Kirche Santa Maria 

sopra Minerva befand. Eugen IV. verließ wegen einer Reihe von politischen Unruhen im Jah-

re 1439 Rom und kehrte im September 1443 zurück.  Zu Weihnachten 1446 erkrankte er 

schwer und starb im Februar 1447. Daraus folgt, dass dieses Porträt von Fouquet zwischen 

1443 und 1446 gemalt worden ist. 

Otto Pächt liegt zweifellos richtig in der Argumentation, dass das Porträt von Gonella 

vor der Reise Fouquet´s nach Rom entstanden ist. Aber wann wurde es wirklich gemalt? Mei-

ner Meinung nach spätestens 1441, dem Todesjahr Nicholas III: ein Datum, das unmittelbar 

vor dem von Pächt vorgeschlagenen – Mitte der vierziger Jahre – liegt.  Gonella lebte und 

starb am Hofe des Niccolo III: letzterer war, aller Wahrscheinlichkeit nach, der Kunde des 

Porträts mit dem Ziel, die viel geliebten Merkmale eines Hofnarren zu bewahren. 

4.2 Das Narrenporträt 

Pächt definiert zwei charakteristische Eigenschaften des Narren-Porträts: „die kompri-

mierte Büste“ und die „gucklochartige Enge der Bildöffnung“ und führt zum Vergleich viele 

französische Beispiele an; von Jean Fouquet die Bildnisse des Kanzlers Jouvenel des Ursins 

(Abb. 10)  und Karls VII. (Abb. 11), auch einige Werke von Jean Colombes Hand. Er spricht 

von „einer Verifizierung des visuell unmittelbar Erlebten“, der Verwandtschaft „der Stilphy-

siognomie“ in Rundung, Glanzlichtern, fließenden Übergängen von Licht und Schatten, sowie 

von der von Van Eyck völlig verschiedenen Art des Faltenspiels. Die gestrichelte Farbgebung 

vergleicht Pächt mit dem Frontispiz des Münchener Boccaccios. Er hebt besonders das Ne-

                                                 
23

 Ginzburg 1996, S. 41-42. 
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beneinander zweier verschiedener Maltechniken hervor: eine polierte, glasierte und eine offe-

ne pointilistische, die man aus Fouquets Miniaturen kennt, die aber in einem Tafelbild über-

rascht. Die historischen Voraussetzungen sieht Pächt in Italien und erwähnt Ferrara. Er erör-

tert das Problem des Frühstils eines  Künstlers und wendet sich der Möglichkeit zu, „in den 

gesicherten Werken jenes Meisters nach den Bildungsmächten zu forschen, die als Vorausset-

zung für den uns bekannten reifen Stil postuliert werden müssen, und sich zu bemühen, die 

Stilwurzeln auszugraben, aus denen sich die erhalten gebliebenen Gebilde entwickelt haben 

und die sie historisch zu erklären vermöchten“. Pächt kommt zu dem Schluss, Fouquet habe 

auf niederländischer Grundlage mit Hilfe italienischer Motive einen spezifisch französischen 

Porträttypus entwickelt. 

Es wirkt, als ob Fouquet eilig die Züge des Narren nach dem Leben mit Angabe der 

Farben auf dem Eichenholz-Täfelchen fixiert hätte, um in der Werkstatt das Bild zu vollen-

den.
24

 Die Pelzkappe kann auch später hinzugefügt worden sein, um Gonellas Kahlkopf zu 

verbergen. Das Kostüm, dessen Wappenfarben auf dem Bildnis des Jouvenel des Ursins wie-

derkehren, legt nahe, dass Gonella, wie allgemein üblich, vielleicht nur  für kurze Zeit nach 

Frankreich ausgeliehen wurde. Bei den Beziehungen zwischen Ferrara und der französischen 

Krone ist es durchaus möglich, dass Fouquet den Narren am Hofe Karls VII. oder eines fran-

zösischen Fürsten gemalt hat. 

Der Vergleich der Infrarot-Reflektographie mit der Wiener Bildoberfläche ebenso wie 

mit dem Bildnis des Jouvenel des Ursins und der vorbereitenden Zeichnung für diese etwa 

zwanzig Jahre später gemalte Tafel zeigt die Konstanz von Fouquets Technik. Außerdem sind 

verschiedene Einzelheiten im Sinne Giovanni Morellis festzustellen, wie die eigenartige Form 

der Nase und des Ohres. 

Fouquet beginnt sicher mit einer Zeichnung nach dem Modell, gleichsam einer topogra-

phischen Bestandsaufnahme, wie es auch Jan van Eyck beispielsweise beim Porträt des Al-

bergati (Dresden, Gemäldegalerie) getan hat.
25

 Fouquets Konzeption der Zeichnung ist jedoch 

keine selbständige Porträtzeichnung, sondern ein Skizze für die Ausführung des Bildes. Die 

Hauptmerkmale wie Volumen, Lichtführung, Farbe, Komposition usw. sind schon angegeben, 

eine Art Betriebsanleitung, vielleicht auch für Gehilfen und Gesellen. 

Das Porträt des Gonella ist ein ganz ungewöhnliches: das erklärt, zumindest teilweise, 

die divergierenden Datierungsvorschläge der Vergangenheit. Wahrscheinlich ist es das älteste 

                                                 
24

 Schaefer 1994, S. 21. 
25

 Vgl. Kat. Ausst. Kunsthistorisches Museum Wien 2011, Das deutsche Porträt um 1500, S. 163. 
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erhaltene Beispiel eines autonomen Porträts eines Clowns.
26

 "Die Neuheit des Themas stellte 

den Künstler vor eine Herausforderung. Wir können uns leicht vorstellen, Fouquet im Zustand 

der Frage: „Wie soll ich darstellen diesen Mann, Gonella“. Die Antwort auf eine Frage wie 

die war nicht klar, wie ein Vergleich mit einem späteren Werk zeigt. Es ist ein lebensgroßes, 

in Marmor gemeißeltes Porträt (Triboulet) von Francesco Laurana (Abb. 12), einem Bildhau-

er und Künstler dalmatinischer Abstammung, der  mit großem Erfolg in Italien und Frank-

reich arbeitete Die Identität des Modells wurde indirekt durch eine Bronzemedaille mit der 

Unterschrift Lauranas und das Datum 1461 (Abb. I3), 20 Jahre nach dem voraussichtlichen 

Zeitpunkt des Porträts von Gonella enthüllt. 

Erica Tietze-Conrat identifizierte diese Figur mit Triboulet, der Gründer der berühmten 

Dynastie der Narren am Hofe von Renè d 'Anjou in Angers, wo Laurana mehrere Jahre mit 

demselben verbrachte. Tietze-Conrat betont den Kontrast zwischen der körperliche Missbil-

dung des Narren und dem großen Stil seines Marmor-Bildnisses. Aber um die körperlichen 

Missbildungen nicht als soziale Randstellung zu betonen, erforderte es einen niedrigen, komi-

schen Stil. Das Profil von Triboulet in Marmor, sowie die Bronzemedaille mit Inschrift, die 

diesen mit einem Zepter darstellt, erinnern sofort an die Porträts von Königen und Fürsten.
27

 

Laurana wählte für die Darstellung des Triboulet einen hohen Stil, bewusst diskordant mit 

dem Thema. Welche stilistische Ebene - hoch, mittel, niedrig - wählte Fouquet für seine Dar-

stellung des Gonella? 

 

5. Fazit 

Das Bild und das Leben gehören oft zusammen, das Bild und der Tod ebenso, um etwas 

über den Tod hinaus lebendig zu erhalten. Memoria? Memento mori? Vergänglich ist alles 

und am schnellsten schwindet die Schönheit. Es gab einen Auftraggeber, der seinen Spaßvo-

gel liebte, einen Auftraggeber, der ebenso den Verlust seines Insipiens - oder doch eines Sapi-

ens? - beklagte. Aber es ist kein Idealporträt geworden! Steht dazu der Unterschied des kon-

kreten Porträts? Ist es ein Idealporträt im Sinne Triboulets? Ein hoher Stil zur Verdeckung 

körperlicher Nachteile? Gonella ist sicherlich nicht im Ideal dargestellt, aber menschlich be-

rührend. Ungeschönt und dem Leben sehr nahe. Der Blick trifft den des Betrachters direkt 

und verfolgt ihn. Schau mich an! Ich bin eine historische Gestalt, meine Gesichtszüge und 

Körpermerkmale sind Ausdruck meines Charakters – eine gesteigerte Individualität erweist 

sich hier als Hofnarrenprivileg. 

                                                 
26

 Ginzburg 1996, S. 29-30. 
27

 Das Antlitz des microcephalic gnome ist auf Burleske bestimmt. René von Anjou belohnte seine Verdienste 

durch Kleidung wie ein König, durch eine Heirat mit großem Pomp und durch eine Medaille mit seinem Porträt 

eingraviert. Wie Karl von Orleans, bot er ihm eine schöne Stute. 
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